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Der Predigttext für den Pfingstsonntag steht im Johannes-Evangelium 
Kap. 14, die Verse 15-19: 
„Die Verheißung des Heiligen Geistes 
15 Liebt ihr mich, so werdet ihr meine Gebote halten. 16 Und ich will  
den Vater bitten und er wird euch einen andern Tröster geben, dass  
er bei euch sei in Ewigkeit: 17 den Geist der Wahrheit, den die Welt  
nicht empfangen kann, denn sie sieht ihn nicht und kennt ihn nicht.  
Ihr kennt ihn, denn er bleibt bei euch und wird in euch sein. 18 Ich will  
euch nicht als Waisen zurücklassen; ich komme zu euch. 19 Es ist  
noch eine kleine Zeit, dann sieht die Welt mich nicht mehr. Ihr aber  
seht mich, denn ich lebe, und ihr sollt auch leben.“ 

Liebe Gemeinde,  
da gründen zwei Geschäftspartner eine Firma.  
Sie nehmen einen Kredit auf.  
Anfangs läuft es gut, aber dann kommt die Krise.  
Der eine macht sich davon,  
der andere bleibt auf den Schulden sitzen 
und muss sehen, was noch zu retten ist.  

Sitzen gelassen zu werden kann schlimm sein.  
Jesus lässt seine Leute nicht sitzen.  
Er sorgt dafür, dass der Kontakt zu ihm bleibt 
und dass das Reich Gottes,  
das mit seinem Kommen angebrochen ist, weitergeht.  

Mit unserem Predigttext heute bereitet Jesus 
seine Jünger auf den Abschied vor:  
Er weiß, dass er in sein Leiden und Sterben hineingeht,  
um der Menschheit, die in Sünde gefangen ist,  
den Weg zum himmlischen Vater freizumachen.  

Zweieinhalb Jahre hat er sein Leben mit den Jüngern geteilt,  
sie mit hinein genommen in die Geheimnisse des Evangeliums 
von der Königsherrschaft Gottes: 
 - Er hat Sünden vergeben,  
 - Blinde sehend, Lahme gehend,  
 - Aussätzige rein und 
 - dämonisch Belastete frei gemacht,  
 - Tote auferweckt.  
Er hat seinen Jüngern gezeigt, was es heißt,  
Liebe und Versöhnung zu leben.  
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All das soll nicht zu einer romantisch-verklärten Erinnerung werden,  
sondern soll weitergehen,  
wenn er zu seinem Vater zurückkehrt.  

„Liebt ihr mich, so werdet ihr meine Gebote halten“,  
sagt er seinen Jüngern.  
Und: „Ich will euch einen anderen Tröster senden,  
den Geist der Wahrheit“ - ich will euch nicht als Waisen  
zurück lassen … 

Dann ist es so gekommen wie von Jesus angekündigt.  
Er wird gefangen genommen, ausgepeitscht und gekreuzigt.  
Aber er ist nicht im Grab geblieben,  
sondern ist am dritten Tag auferstanden von den Toten.  
40 Tage danach ist Jesus heimgekehrt zu seinem Vater,  
aufgefahren in den Himmel 
und hat sie zurück gelassen,  
aber nicht ohne davor noch einen anderen Beistand,  
den Geist der Wahrheit, zu verheißen … 

Und dieser „Geist der Wahrheit“  
ist an Pfingsten - wie angekündigt - als Heiliger Geist gekommen.  

Ganz ähnlich wie die Nachfolger von Jesus damals,  
als Johannes sein Evangelium geschrieben hat,  
leben auch wir heute in einer Zwischenzeit … 

Wir sehen überall, wie das einmal christliche Abendland 
zunehmend nachchristlich wird.  
Unsere Gesellschaft wird wieder multi-religiös wie in den  
ersten Jahrhunderten nach Christus,  
also wie in der Zeit der ersten Jünger im großen 
Römischen Reich mit seinen vielen Göttern und dem Kaiserkult,  
wie in jener Zeit, als Jesus das hier ausgesprochen hat. 
Damals waren die Christen in der Minderheit  
und das wird zunehmend auch unsere Situation sein.  

Jesus hat für diese Zwischenzeit versprochen,  
uns einen Beistand oder Tröster oder Fürsprecher zu senden,  
alles das steckt im griechischen Wort drin.  
Er ist der Geist der Wahrheit,  
der ewig bei uns sein soll.  

Gott hat Frieden gemacht mit einer Menschheit,  
die ohne Jesus für alle Ewigkeit verloren wäre 
durch das Blut von Jesus Christus am Kreuz. 

Mit dem Kommen von Jesus ist das Reich Gottes,  
seine gute Herrschaft, angebrochen in dieser Welt. 
Aber das, was da angefangen hat,  
das ist ist noch nicht am Ziel,  
das muss weitergehen,  



soll nicht verpuffen wie ein Strohfeuer,  
das für einen Moment auflodert,  
nur um danach die Umgebung wieder in gefühlt noch größere 
Finsternis zurück zu versetzen.  

Für diese herausfordernde Zwischenzeit bis zur Wiederkunft  
von Jesus, stellt Gott uns einen Fürsprecher,  
einen Anwalt zur Seite, 
der den Seinen garantiert, dass das,  
was durch Kreuz und Auferstehung passiert ist,  
bleibend Gültigkeit hat  
und nicht rückgängig zu machen ist.  

Keine Macht der Welt „kann sie aus meiner Hand rauben“,  
„die in Christus Christus sind“ (Röm 8).  

Das war eine starke Ermutigung, ein Treuezusage Gottes.  
 
Und so, wie Jesus damals seine Jünger ermutigt hat,  
so ermutigt er seine Nachfolger auch heute.  
„Liebt ihr mich, so werdet ihr meine Gebote halten.  
Und ich will den Vater bitten  
und er wird euch einen anderen Tröster geben,  
dass er bei euch sei in Ewigkeit: Den Geist der Wahrheit,  
denn ich lebe und ihr sollt auch leben.“ 

Was wird uns damit mitgegeben? 

1. Jesus gibt seinen Jüngern Sicherheit 
Das heißt (1.), die liebevolle Beziehung,  
in die Jesus seine Jünger hinein genommen hat,  
bleibt bestehen, auch wenn Jesus weggeht.  

Jesus hat seinen Jüngern vorgelebt, was Liebe ist.  
Vor unserem Predigttext steht der Bericht von der „Fußwaschung“ 
und da sagt Jesus im Zusammenhang:  
„Daran wird jedermann erkennen, dass ihr meine Jünger seid,  
wenn ihr Liebe untereinander habt.“ (Joh 13,35)  

Liebe ist nie nur ein Gefühl,  
sondern sie zeigt sich im Gehorsam.  
Die Liebe tut nichts, was dem Anderen zuwider ist.  
Jesus hat als Christus ein Recht darauf,  
Gehorsam gegenüber seinen Geboten zu verlangen 
als ein Zeichen seiner Nachfolger. 
Und so ist Gehorsam Gottes Wort gegenüber bis heute 
das klarste Zeichen dafür, ob jemand tatsächlich Christ ist. 
Tausend Anbetungslieder könnten den Gehorsam im Alltag 
nicht ausgleichen. 

Jesus gibt seinen Jüngern Sicherheit,  



das heißt auch (2): Jesus sind seine Jünger wichtig,  
er will sie nie alleine lassen.  
und deshalb hat er einen Beistand, den Heiligen Geist, verheißen - 
er wird hier als „Geist der Wahrheit“ benannt.   

Wie gut ist es doch, in manchen Situationen zu wissen,  
dass man nicht allein ist,  
dass da jemand mitgeht, der einen unterstützt 
oder die Erfahrung oder die Fähigkeit hat,  
mit so einer Situation umzugehen,  
wie eben ein guter Anwalt vor Gericht.  
vgl. schwierige Besuche, schwere Entscheidungen,  
Situationen, bei denen ich weiß, wenn ich Gott jetzt  
gehorsam bin, dann werde ich Stress bekommen,  
Freunde verlieren,  
dann werde ich vor den Augen der Welt ziemlich allein dastehen,  
vielleicht isoliert, stigmatisiert manche sogar in der eigenen 
Familie … 
 
Aber: Gottes Beistand wird keinen Schritt von meiner 
Seite weichen! 

Der Heilige Geist ist in Ewigkeit bei und in denen,  
die Jesus aufgenommen haben  
und entschlossen sind, ihm gehorsam zu folgen. 
Sie werden in keine Situation  
wirklich allein hinein gehen müssen. 

Jesus hat von sich selber gesagt:  
Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben (Joh 14,6).  

Und so ist auch der Heilige Geist der „Geist der Wahrheit“.  
Er zeigt wo Irrtum und Irrglaube ist.  
Er deckt Sünde nicht zu, sondern auf,  
er ist kein Geist der falschen Toleranz,  
dem alles egal ist. 
(vgl. Diskussion um die geforderte Segnung gleichgeschlechtlicher 
Partnerschaften oder wenn es um Ehrlichkeit oder um  
Aufrichtigkeit geht. 
Bei Gott gibt es keine Einheit ohne Wahrheit!) 

2. Jesus gibt seinen Jüngern Bedeutung 
Wie zeigt sich das? 
Es zeigt sich darin (1.), dass alle, die zu Christus gehören,  
den Geist der Wahrheit bekommen.  
Den Geist, den diese Welt nicht bekommen kann.  

Es gibt sowas wie Schlüsselszenen im Leben:  
Da bekommt die Tochter zum 18. Geburtstag  
die Lieblingshalskette der Mutter  
oder der Sohn die Taschenuhr,  
die schon der Urgroßvater besessen hat  



überreicht. 
Vielleicht ist es auch etwas ganz Anderes. 

Auf jeden Fall setzt so eine Übergabe eine besondere  
Beziehung voraus: 
Und die Jünger sind etwas Besonderes.  
Jesus gibt ihnen etwas viel, viel Wertvolleres  
als eine Halskette oder eine Uhr: 
Er gibt den Heiligen Geist.  
Den Geist Gottes,  
der Menschen zu Gottes Kindern macht 
und mit ihrer Kindschaft auch zu Erben.  
Sie erben, was Jesus für sie am Kreuz „erschafft“ hat:  
Frieden mit Gott, ewiges Heil. 

Von diesem Geist wird hier betont,  
dass die Welt (gemeint sind die Menschen,  
die Jesus nicht annehmen)  
diesen Geist der Wahrheit weder sehen noch kennen  1

Diese Menschen meinen, Gott müsse anders sein 
als er uns in der Bibel, in diesem Jesus begegnet.  
Sie wollen Gott begreifen können oder 
mit ihren Augen sehen können,  
aber sie übersehen, dass unser Verstand und unsere  
Sehschärfe begrenzt ist: 
Ein Botaniker sieht wesentlich mehr in einem  
Quadratzentimeter Wiese als einer,  
der nur zufällig hinschaut. 
Ein Architekt sieht mehr,  
wenn er ein Gebäude anschaut 
als ein zufälliger Betrachter und  
ein Künstler sieht mehr in einem Bild als jemand,  
der sich bisher nie mit Kunst beschäftigt hat.  

Gott und den Heiligen Geist zu erkennen,  
ist letztlich Gnade.  

Dass Jesus seinen Jüngern Bedeutung gibt,  
das zeigt sich (2. / weiter) darin, dass sie leben sollen,  
hier und das erst recht in Ewigkeit.  

Wer Jesus hat, der hat das Leben - nicht erst irgendwann in  
der Ewigkeit, sondern schon hier und heute - aber  
erst recht dann in Gottes neuer Welt! 
Das Gegenteil von Leben heißt Tod.  
Und der ist der Normalzustand in dieser Welt.  
„Wer den Sohn hat, der hat das Leben;  
wer [aber] den Sohn Gottes nicht hat, der hat [auch]  
das Leben nicht.“ steht in 1. Joh 5, Vers 12.  
Durch Christus und seinen Heiligen Geist 

 vgl. 1. Kor 2,14 „Der natürliche Mensch vernimmt nichts vom Geist Gottes“.1



aber weiß ich: Ich bin sicher in Gottes Hand … 

Durch den Heiligen Geist lebt Christus  
in seinen Nachfolgern. 
Er kommt zu ihnen durch diesen Beistand,  
durch diesen Helfer und Mittler 
und gibt ihnen Anteil an seinem Leben  
und an seiner Vollmacht.  

Deshalb brauchen Christen den Mut niemals sinken lassen … 
Deshalb brauchen Christen auch heute die neue  
Minderheitensituation nicht zu fürchten.  
Sie brauchen nichts und niemand zu fürchten, 
erst Recht nicht den Tod. 

Stattdessen können sie sich froh und getrost führen lassen.  
Durch den Heiligen Geist ist und bleibt Jesus bei ihnen 
und er redet durch die Bibel zu ihnen,  
manchmal auch durch den Rat geistlicher Menschen 
und in seiner Gemeinde.  

Dabei hält er uns das große Ziel vor Augen.  
Einmal dabei sein zu dürfen,  
wenn Jesus sichtbar für alle Welt am Horizont erscheint.  
Und die Seinen mitnimmt in sein Reich.  

Wer darauf hin sein Leben plant und anlegt,  
für den ist dieser Moment das Größte und Motivierendste 
überhaupt. 

Der „Geist der Wahrheit“ ist die Brücke zu unserem Herrn.  
Er gibt uns Sicherheit und Bedeutung.  
Egal wie mein Leben vordergründig läuft. 
Amen 

Friedhelm Bühner


